PREDIGT ZUM 19. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN, AM 13. AUGUST 2006 UND AM 13. AUGUST 2000, VORHER GEHALTEN IN FREIBURG, ST. GEORG, AM 11. AUGUST 19�85





„WENN JEMAND VON DIESEM BROT ISST, WIRD ER DAS �EWIGE LEBEN ERHALTEN“





Das Evangelium des heutigen Sonntags berichtet von der Verhei�ßung des Al-tarssakramentes im Anschluss an die wunderbare Brotvermehrung. Jesus be-zeichnet sich da als das lebendige Brot, das vom Himmel gekommen ist. Und seine Rede gipfelt in dem Satz: „Wenn jemand von diesem Brot isst, wird er das ewige Leben erhalten, das Brot, das ich geben wer�de, ist mein Fleisch für das Leben der Welt“. Damit wird unser Blick auf das letzte Mahl gerichtet, das Jesus vor seinem Tod mit seinem engsten Jüngerkreis, mit den zwölf Aposteln, gehalten hat, in dem sich diese Verheißung zum ersten Mal erfüllt hat. Die Wiederholung dieses Gesche�hens stellt in der Gestalt des Messopfers seit�her die Mitte des Chri�sten�tums dar. 





Für die katholischen Christen war das Messopfer stets die Mitte ihres religiö-sen Lebens, der Kern ihres Glaubens und seines Voll�zuges, ob�jektiv gesehen jedenfalls, die Ver�gegen�wärti�gung des Geschehens von Golgot�ha, des Kreu-zes�geschehens.  





In den protestantischen Gemeinschaften hat man diese Verheißung und die-ses Ver�mächtnis des Herrn seit der Reformation im Allgemeinen sehr ver-nachlässigt. Erst in der Gegenwart besinnen sie sich wie�der darauf, jedenfalls teilsweise. Dankbar müssen wir feststellen, wie bei manchen evangelischen Gemeinschaften das Abendmahl mehr und mehr seinen zentralen Platz zu-rückerhält, wenngleich das Verständnis dieses Geheimnisses dort ein ganz anderes ist als bei uns, was oft übersehen wird, bewusst oder aus Mangel an Kenntnissen. 


 


*





Der entscheidende Satz des Evangeliums des heutigen Sonntags lautet: „Ich bin das leben�dige Brot, das vom Himmel herabgekommen ist, wer davon isst, wird das ewige Leben finden, denn das Brot, das ich geben werde, ist mein Fleisch für das Leben der Welt“ (Joh 6, 51). 





Diese Aussage hat nur einen Sinn, wenn man sie auch umkehren kann. Also: Wer nicht von dieser Speise isst, der verfehlt das ewige Leben. Das heißt in der Sprache der Bibel: Der kommt nicht zu Gott nach seinem Tode. Die Bedingung für das Erreichen des ewigen Zieles, damit die Bedingung für das wahre Leben, ist der Empfang der Euchari�stie. Das gilt natürlich nur, sofern wir die Ein�sicht haben, denn so einfach ist es nicht, die Kinder des Lichtes von den Kindern der Finsternis zu unterscheiden. Gott bindet das ewige Heil nicht ausschließlich an äuße�re Vorgänge. Für den schuldlos Uneinsich�tigen hält er andere Wege bereit. Dennoch hat er uns dieses Sakrament ge�schenkt, dass wir es verkünden und empfan�gen als den ordentlichen Weg zum ewigen Heil. 





Es handelt sich bei diesem Sakrament nicht um Mahlgemeinschaft mit Chri�stus, wie man heute gern sagt, sondern der geopferte Christus selber ist die Speise, die wir hier emp�fangen, der geopferte Christus, der in der Gegenwart, seit seiner Auf�erste�hung von den Toten, der verklärte Chri�stus ist. Er isst nicht mit uns, sondern wir empfangen ihn als Speise. Aber damit ist es noch nicht getan, mit dem Empfang allein. 





Viele empfangen das Sakrament Eucharistie heute, relativ viele. Das ist zu-nächst einmal zu be�grüßen. Diese Freude wird aber ge�dämpft, wenn man sieht, wie das geschieht, und wenn man sich Gedanken macht über die innere Ver�fassung derer, die hinzutreten. Wir schließen von der Wirkung auf die Ursa�che, mit Re�cht. Von dem Wie aber hängt die Wirksam�keit des Sakra-mentes ab, in entscheidender Weise. Denn der Empfang des Sakramentes ist keine Magie. 





Glaube und Ehrfurcht sind wichtige Vor�aussetzungen für einen fruchtbaren Empfang der eucharistischen Speise. Zum Glauben muss die Ehrfurcht hinzu�kommen, denn das Innere des Menschen muss auch nach außen in Er-scheinung treten, sonst geht es bald verloren. Wir dürfen nicht ver�gessen: Der Glaube ist das Überzeugtsein von einer Wirklichkeit, die wir nicht sehen. So sagt es der Hebräerbrief (Hebr 11, 1).





Gott wirkt zwar im Sakrament ohne uns, aber - wenn wir uns nicht öffnen, kommt Got�tes Gnade nicht zur Wirkung in uns. Glaube und Ehrfurcht sind unverzichtbare Bedingungen für den fruchtbaren Empfang des Sakramentes, aber noch wichtiger als der Glau�be und die Ehrfurcht ist die innere Disposi-tion, das Frei�sein von sch�weren Sünden. Das eucharisti�sche Sakrament ist ein Sakrament der Leben�den. Das heißt: Es setzt die Gnadenstand voraus.





Im ersten Korintherbrief warnt der Völ�kerapostel Paulus vor dem unwürdi-gen Emp�fang dieser Speise. Er schreibt: „Darum prüfe sich der Mensch, erst dann esse er von diesem Brot und trinke aus diesem Kelch, denn wer unwür-dig isst und trinkt, der isst und trinkt sich das Gericht, weil er diese Speise nicht ge�wöhnlicher Speise unterscheidet“ (1 Kor 11, 28 f).





Es geht nicht mit rechten Dingen zu, wenn die Zahl der Kommunikanten wächst und die Beichtstühle veröden. 





In der ostkirchlichen Liturgie ruft der Diakon vor der Austeilung der heiligen Kom�munion: „Das Heilige den Heiligen!“





Gewiss ist es gut und sinnvoll, häufig zur heiligen Kommunion zu gehen, ja, die tägliche heilige Kommunion ist das Ideal. Die häufige Kommunion setzt aber die rechte innere Einstellung voraus, und sie ver�pflichtet zu einem ernst-haften und bewussten Leben in der Nachfolge Christi, das heißt: zu einem Leben des Gebetes und der Erfüllung der Gebote Gottes, verbunden mit dem Bemühen, die Welt zu verchrist�lichen, zumindest passiv, durch das glaub-würdige Zeugnis eines christli�chen Lebens. Das ist aber in der Gegenwart nicht ganz leicht, weil diese ganz anders geartet, weil sie völlig verweltlicht ist. Wer seine Christenpflichten treu erfüllt, der steht heute oft allein. 





Die rechte Disposition meint vor allem das Freisein von schwerer Schuld, den Gnadenstand. Wenn ich etwa am vergangenen Sonntag nicht die heilige Messe besucht habe aus Gleichgültigkeit, kann ich nicht mehr die heilige Kommunion emp�fangen, ohne zuvor gebeichtet zu ha�ben. Denn der Besuch der heiligen Messe am Sonn�tag ist eine schwere Verpflichtung.





Darüber hinaus gibt es im Alltag immer wieder Versuchungen zu schweren Sünden, kommen im Alltag immer wieder schwere Sünden vor, zu denen wir durch gewis�senlose Men�schen verführt werden, Verfeh�lungen gegen Gott, gegen den Glauben, ge�gen die Mitmenschen und gegen das eigene Ich.





Beachtet man nicht die innere Dis�posi�tion, begeht man ein Sa�krileg, ent-weiht man das Heiligste, wir nennen es auch das Allerheiligste. Damit ver-liert man das Wohlwollen Gottes, ruft seine Strafe auf sich herab und ver�strickt sich immer tiefer in die Got�tes�ferne, wird dadurch aber auch mehr und mehr blind für das Gute.





*





Die eucharistische Speise ist wichtiger als die natürliche Speise. Diese nährt unser zeitliches Leben, das ohnehin vergänglich ist, jene aber vermittelt uns das ewige Leben. 





Die eucharistische Speise ist der geheim�nisvolle Leib des auferstandenen Christus. Darum müssen wir uns prüfen, bevor wir ihn empfangen, dürfen wir nicht, mit einer schweren Sünde belastet, hinzutreten zu diesem Sakrament. 





Darüber hinaus sind Glaube und Ehrfurcht die Voraussetzung für das Wirken der Gna�de bei diesem zentralen Sakrament. Die Sakramente sind keine Zau-bermittel, ihre Wirksamkeit ist nicht unabhängig von unserem Bemühen. 





Gleichgültigkeit ist hier und bei dem Empfang der Sakramente allgemein deshalb so ver�hängnis�voll, weil sie Gottes Liebe verspottet und - im Fall des eu�charistischen Sakramentes - die Mitte des Glaubens, das zentrale Geheim-nis des Chri�stentums, verletzt, profaniert und entweiht. Amen.
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